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D iese Ausgabe der Friedrichs 
Wilhelm haben wir wieder 
einem Schwerpunkt gewid-

met. Wie schon gut am Titelbild zu 
sehen, geht es diesmal um Studienfi-
nanzierung. Für Studierende immer 
aktuell, ist das Thema durch die ange-
strebte BAföG-Reform nun auch für 
die nicht-studentische Gesellschaft 
wieder auf den Plan getreten. Für 
eure Studienfinanzierung gibt euch 
Onur, der aus dem Sozialreferat des 
AStA viel Expertise zu dem Thema 
mitbringt, in einer Art FAQ prakti-
sche Tipps. Für diejenigen, die ihr 
Glück bei sogenannten »Begabten-
förderungswerken« versuchen wol-
len, bietet die aktuelle Ausgabe einen 
kleinen Ratgeber, der versucht, mit 
Vorurteilen gegenüber der Stipen-

dienvergabe aufzuräumen und die 
Angst vor einer Bewerbung zu neh-
men. Ganz außen vorlassen konnten 
wir einige tagesaktuelle Themen trotz 
studentischer Geldsorgen diese Aus-
gabe nicht. Denn es ist Wahlkampf 
und spannende Veranstaltungen des 
AStA gibt es auch immer wieder.

Die Redaktion ist inzwischen übri-
gens »neu« besetzt. Nach der Wahl 
auf der letzten GAS haben wir nun 11 
Redakteur*innen, wobei neben eini-
gen Redaktionsveteran*innen außer-
dem frischer Geist dabei ist. Nächste 
Ausgabe werden wir uns sicher ein-
mal vorstellen :)

Aber erstmal viel Spaß beim Lesen 
dieser Ausgabe!
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Die BAföG-Reform 
Unterm Strich wohl eher ein Reförmchen  

von Jan Bachmann

B ereits im Januar hat das Bun-
deskabinett die BAföG-Reform 
von Bundesbildungsministerin 

Anja Karliczek beschlossen, im April 
wurden die geplanten Änderungen 
dann erstmal im Bundestag beraten. 
Schon seit langem war von verschie-
dener, jedoch insbesondere studen-
tischer Seite eine Reform des BAföG 
gefordert worden, doch strukturell 
findet sich im Gesetzentwurf der 
Bundesministerin, die sich bis dahin 
noch nicht sonderlich durch gestal-
terische Maßnahmen hervorgetan 
hatte, kaum etwas Neues. Haupt-
sächlich werden bestehende Rege-
lungen angepasst, doch selbst diese 
Anpassungen stoßen auf Kritik.   

Erhöhung des Höchstsatzes  
 

Grundsätzlich positiv zu bewerten 
ist, dass der Förderungshöchstsatz 
von derzeit 735 € bis zum Jahr 2020 
auf 861 € steigen soll. Der Wohnzu-
schlag steigt dabei überproportional 
von 250 € auf 325 €. Kritiker*innen, 
wie etwa der freie Zusammenschluss 
von Student*innenschaften (fzs), 
aber auch das deutsche Studieren-

denwerk, bemängeln jedoch, dass mit 
dieser Erhöhung dem tatsächlichen 
Anstieg der Mieten nur sehr unzurei-
chend Rechnung getragen würde. Die 
Ministerin entgegnet, dass etwa auch 
die Länder in der Pflicht seien, dafür 
zu sorgen, dass ausreichend günsti-
ger Wohnraum für Studierende zur 
Verfügung stehe. Dies mag sicher-
lich stimmen, ändert jedoch nichts 
an der Tatsache, dass auch mit dem 
erhöhten Wohnzuschlag der Bedarf 
auf absehbare Zeit nicht gedeckt wer-
den kann und das Gesetz hier sein 
Ziel verfehlt.   

Künftig wieder mehr 
BAföG-Empfängerinnen? 

Außerdem soll in drei Schritten bis 
ins Jahr 2021 der Einkommensfrei-
betrag um insgesamt 16% angeho-
ben werden. Künftig sollen also mehr 
Studierende und Auszubildende 
BAföG erhalten können - in den ver-
gangenen Jahren war die Zahl der 
BAföG-Empfängerinnen um 200 
000 gesunken. Auch der Vermögens-
freibetrag soll von 7500 € auf 8200 € 
angehoben werden.  

Beiträge für Pflege- und 
Krankenversicherung angepasst  

Der Krankenversicherungszuschlag 
soll von 71 € auf 84 € steigen, der zur 
Pflegeversicherung von 15 € auf 25 €. 
BAföG-Empfänger*innen, die ab 
dem 30. Lebensjahr nicht mehr in der 
günstigeren, studentischen Kranken-
versicherung versichert sind, erhal-
ten künftig – bei entsprechendem 
Nachweis – einen Zuschuss von 155 € 
für die freiwillige gesetzliche Kran-
kenversicherung und 34 € für die 
Pflegeversicherung.   Trotz der auf 
den ersten Blick erfreulichen Erhö-
hungen der einzelnen Teilbeiträge 
wird die Rechnung den tatsächlichen 
Kosten, die mit dem Studium entste-
hen, kaum gerecht. Auf eine wirkliche 
Reform des BAföG, die allen Inter-
essierten die Möglichkeit zu einem 
Studium eröffnet und es allen Stu-
dierenden ermöglicht, sich im Stu-
dium nicht stets um ihre finanzielle 
Existenz sorgen zu müssen, wird 
man also auch weiterhin warten 
müssen. 

Kommentar
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Studienfinanzierung für 
Vollzeitstudierende


Ein Interview mit Onur Özgen
von Pia Gruse

I rgendwann müssen sich alle ange-
henden Studierenden Gedanken dar-
über machen, wie sie das kommende 

Studium finanzieren. Denn Studieren 
ist, obwohl es keine allgemeinen Studi-
engebühren mehr gibt, teuer. Ob Woh-
nung und Studienmaterialien oder die 
Lebenserhaltungskosten, für viele bleibt 
ein eventuelles Studium schlicht eine 
Kostenfrage. Unterhalt über die Eltern 
zu beziehen ist nur eine von mehreren 
Lösungen. BAföG, das BundesAusbil-
dungsförderungsGesetz, ist insbesondere 
für Studierende mit niedriger Bildungs-
herkunft eine gute Option.

Was BAföG genau ist und was man 
beachten muss, wenn man selbiges 
bezieht, beantwortet Onur Özgen, ehe-
maliger Sozialreferent und Sozialbera-
ter des AStA der Universität Bonn. Er 
steht kurz vor seinem Studienabschluss 
in Rechtswissenschaften.

Friedrichs Wilhelm: Unter welchen Vor-
aussetzungen ist es möglich BAföG zu 
beziehen?

Onur: Dem Grunde nach besteht 
ein BAföG-Anspruch unter ande-
rem dann, wenn man ein Vollzeitstu-
dium an einer Universität oder einer 
Fachhochschule aufnimmt. Dabei 
sind Bildungsinländer ohne deutsche 
Staatsangehörigkeit (lediglich eine 
nichtdeutsche Staatsangehörigkeit, 
aber Hochschulzugangsberechti-
gung bzw. Abitur wurde in Deutsch-
land erworben) in jedem Falle 
förderungsfähig – bei Studierenden 
aus der EU, ihnen gleichgestellten 
Studierenden oder bei geflüchteten 

Studierenden müssen jedoch wei-
tere Voraussetzungen erfüllt werden. 
Falls man zu Beginn des Studiums 
über 30 Jahre ist oder wird, kann es, 
wie auch bei einem Fachrichtungs-
wechsel, kritisch werden.

FW: Wie und kann man BAföG berech-
nen?

Onur: Ja, im Internet gibt es meh-
rere BAföG-Rechner. Für eine erste 
Einschätzung kann nach so einem 
BAföG-Rechner gegoogelt werden

FW: Verringern sich die Chancen auf 
BAföG, wenn Studierende vor oder wäh-
rend des Studium gejobbt und sich so 
Geld angespart haben?

Onur: Der Vermögensfreibetrag 
im Jahre 2019 beträgt beim BAföG 
für Singles 7.500€. Wenn man Kin-
der hat, erhöht sich dieser Betrag. 
Die Vermögensfreibeträge sollen 
in Zukunft durch eine Reform stei-
gen. Als Arbeitnehmer*in darf man 
im Bewilligungszeitraum maximal 
5.400 Euro verdienen, bei selbst-
ständigen Arbeiter*innen fällt dieser 
Betrag geringer aus. Übersteigt man 
diese Beträge, wird der BAföG-An-
spruch dementsprechend gekürzt.

FW: Als Studierende darf man nur 20 
Stunden die Woche arbeiten. Steuerfrei 
bleibt man bis 9168 Euro.

Onur: Als Werkstudierende kann 
man an knapp 25 Wochen länger als 
20 Stunden pro Woche arbeiten. Die 
genauen Details werden jeweils zu 
Beginn des Beschäftigungsverhält-
nisses mit der Arbeitgeber*in abge-
klärt. Weiterhin gibt es auch die 
Möglichkeit Wohngeld zu beanspru-
chen, wenn man ein Mindesteinkom-
men vorweisen kann, kein BAföG 
erhält und dazu noch einige weitere 
Bedingungen erfüllt.

FW: Bis zum 25. Lebensjahr ist man als 
studierende Person gesetzlich über die 
Familie krankenversichert. Verdient man 
mehr als 450 Euro muss eine eigene Ver-
sicherung abgeschlossen werden. Gibt es 
Tarife für Studierende, die keine andere 
Wahl haben?

Onur: Falls man als unter 25-Jähri-
ge(r) bereits mehr als 450 Euro im 
Monat verdient oder über 25 Jahre 
alt ist und daher nicht mehr über die 
Familienkrankenversicherung versi-
chert werden kann, muss man sich 
studentisch krankenversichern. Die 
Kosten liegen dabei je nach dem KV 
monatlich um die 90€.

FW: Insbesondere in großen Städten, wie 
Berlin, München oder auch Bonn, kann 
einem der Wohnungsmarkt trotz BAföG 
das Studieren nahezu unmöglich machen. 
Gibt es Mietzuschüsse je nach Studienort?

»Falls man kein BAföG erhält, 
kann man Wohngeld beantragen.«
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Studienfinanzierung für 
Vollzeitstudierende

»Das heißt, 
dass es mit dem 

Unterhaltsanspruch 
schwieriger wird, 

je länger man 
über die 

Regelstudienzeit 
hinaus studiert.«

Onur: Falls man kein BAföG erhält, 
kann man Wohngeld beantragen. Der 
Wohngeldanspruch richtet sich unter 
anderem nach der Miethöhe. Mit 
einem Wohngeldrechner im Internet 
kann man sich seinen Zuschuss aus-
rechnen lassen.

FW: Gibt es Möglichkeiten schneller oder 
kurzfristig BAföG zu beziehen?

Onur: BAföG wird längstens für einen 
Bewilligungszeitraum von 12 Mona-
ten ab dem Antragsmonat gewährt 
und ein eventuell früheres Ende 
der Förderung (z.B. durch rechtli-
che Gründe) wird lediglich durch das 
BAföG-Amt bestimmt.

FW: Letztendlich ist BAföG auch nur 
ein Darlehen, das zurückgezahlt werden 
muss. Wann und wie laufen die Rückzah-
lungen ab?

Onur: Die Hälfte der BAföG-Förde-
rung ist ein zinsloses Darlehen, wel-
ches man fünf Jahre nach Ende der 
Förderungshöchstdauer zurück-
zahlen muss. Jedoch werden auch 
die Darlehen auf höchstens 10.000€ 
begrenzt, auch dann, wenn der Dar-
lehensteil während des gesamten 
Studiums höher war. Wenn man bei 
Fälligkeit genügendes Einkommen 
hat, zahlt man dann monatlich 105 
Euro (wird jedoch in Raten abgeho-
ben und Zahlung kann auf Antrag 
abgesetzt werden, wenn man über 
kein ausreichendes Einkommen ver-
fügt). Die monatliche Rückzahlungs-
höhe soll nach der BAföG-Reform 
erhöht werden.

FW: Als finanzielle Stütze steht Studie-
rende außerdem Kindergeld zu. Wie viel 
ist das ungefähr und wie lange kann man 
Kindergeld erhalten?

Onur: Wenn man studiert, erhält man 
grundsätzlich bis zu dem Zeitpunkt 
an dem man 25 Jahre alt wird Kin-
dergeld. Das Kindergeld wird direkt 
an die Eltern ausgezahlt und beträgt 
beim ersten Kind 194 € pro Monat. Ab 
dem dritten Kind fällt das Kindergeld 

höher aus und alle Beträge sollen die-
ses Jahr noch einmal steigen.

FW: Dürfen Eltern die Unterhaltszah-
lungen unterbinden oder an Bedingungen 
knüpfen?

Onur: Das Unterhaltsrecht ist ein 
komplexes und oft auch emotiona-
les Thema. Die Antworten hängen 
da sehr vom Einzelfall ab. Aus dem 
§ 1618a BGB (Bürgerliches Gesetz-
buch) ergeben sich beim Unterhalt, 
sowohl bei den Eltern als auch Kin-
dern, Rücksichtpflichten. Das bringt 
im Falle einer Unterhaltszahlung in 

haltsanspruch nicht geltend gemacht 
werden.

FW: Zu guter Letzt: Kann man im 
Extremfall den Unterhalt einklagen?

Onur: Eine außergerichtliche Lösung 
bei diesem Problem – beziehungs-
weise ein klärendes Gespräch mit 
den Eltern – wäre das Wünschens-
werteste. Im Notfall kann man den 
Rechtsweg bestreiten, sollte sich 
dabei aber über die vermutlich nicht 
ausbleibenden Konsequenzen für 
die Beziehung zu den eigenen Eltern 
bewusst sein.

FW: Vielen Dank für das Interview! 

Zuge des Studiums den Eltern gegen-
über eine Auskunftspflicht mit sich. 
Man orientiert sich bei den Unter-
haltszahlungen an Studierende an 
der Regelstudienzeit des jeweiligen 
Studiengangs. Das heißt, dass es mit 
dem Unterhaltsanspruch schwieriger 
wird, je länger man über die Regel-
studienzeit hinaus studiert. Jedoch 
kann analog zur BAföG-Förderung 
ein BAföG-Anspruch auch bei einem 
frühzeitigen(!) Fachrichtungswech-
sel bestehen.
Eltern dürfen allerdings nicht bestim-
men, welches Fach man studiert. 
Sollten die Eltern nicht genügend 
Einkommen haben, kann der Unter-

Foto: Ronny Bittner

Disclaimer:
Die Angaben im Interview 
erfolgen ohne rechtliche 

Gewähr und ersetzten keine 
Einzelfallberatung durch 
entsprechende Stellen. 

Gerne könnt ihr auch in der 
Vorlesungszeit montags bis freitags 

von 12.00 bis 14.00 Uhr 
und in der vorlesungsfreien Zeit 

von 12.00 bis 13.00 Uhr 
die Sozialberatung aufsuchen.
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Hintergründe und praktische Tipps 
für die Bewerbung von Clemens Uhing

FW-Stipendienratgeber

D as Stipendium ist eine der 
interessantesten Möglichkei-
ten zur Studienfinanzierung. 

Doch leider versuchen nur wenige 
Studienanfänger*innen in eines 
der vielen Förderungswerke aufge-
nommen zu werden. Das liegt nicht 
selten an falschen Vorstellungen dar-
über, auf was es den Förderungs-
werken ankommt, und oft auch an 
zu wenig Glauben der Studierenden, 
im Bewerbungsverfahren überhaupt 
eine Chance zu haben. Dieser Arti-
kel soll euch einen Überblick darüber 
verschaffen, was ein Stipendium für 
Vorteile bringt, welche großen Förde-
rungswerke es gibt und auf was es bei 
der Bewerbung ankommt.

Wer vergibt Stipendien?

Zusammengenommen sind die vie-
len Stipendienangebote kaum über-
schaubar. Neben den aus Mitteln des 
Bundesministeriums für Bildung 
und Forschung (BMBF) finanzierten 
Stipendien gibt es noch eine lange 
Reihe privater Förderungen, die 
manchmal auch nur aus ideeller För-
derung bestehen. Bei Stipendien sind 
zwei Arten der Förderung zu unter-
scheiden: Die materielle und die ide-
elle. Die materielle Förderung sind 
Geldwerte oder auch Sachwerte, die 
Studierenden während ihrer Studi-
enzeit zur Verfügung gestellt werden. 
Das können Studienkostenpauscha-
len, Reisekostenpauschalen oder die 
Übernahme von BAföG-Zahlungen 
sein. Materielle Förderung ist häufig 
verknüpft mit ideeller Förderung. Bei 
den großen Studienwerken besteht 
die ideelle Förderung vor allem in der 
Möglichkeit, Seminare, Workshops 
und Fortbildungen des Studienwerks 

zu besuchen. Zusätzliche Angebote 
zur Studienberatung oder Kontakte 
zur anderen Studierenden und Wis-
senschaftler*innen fallen auch unter 
die Kategorie der ideellen Förderung.

Im Folgenden soll der Fokus vor allem 
auf die großen Studienwerke gelegt 
werden. Im Grunde verteilen sie Mit-
tel, die ihnen aus dem Haushalt des 
Bundesministeriums für Bildung 
und Forschung zugeteilt werden. 
Jedes der Begabtenförderungswerke 
hat eine eigene Zielgruppe, die sich 
an der weltanschaulichen Ausrich-
tung des Förderungswerks bestim-
men lässt. So gibt es jeweils eine 
Stiftung für die großen monotheisti-
schen Religionen, also für den Islam, 
das Judentum, den Protestantismus 
und den Katholizismus. Außerdem 
hat jede Partei das Recht, sofern sie 
zwei zusammenhängende Legisla-
turperioden im Bundestag saß, eine 
Parteistiftung zu gründen, die dann 
Stipendien vergibt. Weiter gibt es 
die gewerkschaftsnahe Hans-Böck-
ler-Stiftung und die wirtschaftsnahe 
Stiftung der Deutschen Wirtschaft. 
Eine vollständige Liste findet ihr auf 
unserer Webseite.

In die Förderung einer dieser Stiftun-
gen aufgenommen zu werden setzt 
natürlich eine Affinität zu deren wel-
tanschaulicher Ausrichtung voraus. 
Für die religiösen Stiftungen etwa ist 
Religionszugehörigkeit entscheidend, 
die parteinahen Stiftungen möchten 
Stipendiat*innen, die ihre Grund-
werte teilen. Ein häufiges Vorurteil 
ist jedoch, dass Parteizugehörigkeit 
Voraussetzung für die Aufnahme in 
die parteinahen Stiftungen sei. Das 
stimmt nicht; je nach Stiftung kann 

das sogar hinderlich sein (wenn die 
Stiftung zum Beispiel gerade nach 
mehr Unabhängigkeit strebt). Wich-
tig ist, dass ihr glaubwürdig klar-
machen könnt, dass es den Werten 
der Stiftung nutzt, euch in die För-
derung aufzunehmen. Wer etwa vor 
hat, nach seinem Studium in nach-
haltigen Wirtschaftszweigen zu 
arbeiten oder zu ökologischen The-
men zu forschen, der kann bei der 
Heinrich-Böll-Stiftung (Näher zu den 
Grünen) sehr gut aufgehoben sein.
Bestimmend ist die weltanschauli-
che Ausrichtung einer Stiftung auch 
für die Gestaltung der ideellen Förde-
rung. Die Friedrich-Naumann-Stif-
tung (FDP-nah) wird mehr Seminare 
über Start-Up-Gründungen anbieten, 
während bei den religiösen Stiftun-
gen eher religiöse Themen auf dem 
Programm stehen werden (logisch, 
nicht?).

Wurdet ihr von einer Studienstif-
tung aufgenommen, so winken euch 
die vielen Vorteile der Förderung. 
Das Ausmaß der Förderung unter-
scheidet sich zwischen den BMBF-ge-
förderten Studienwerken nur im 
Detail. Vor allem die materiellen För-
derungen ähneln sich sehr. Jede der 
Stiftungen zahlt euch euren BAföG-
Satz, wenn ihr darauf Anspruch 
habt. Der Vorteil liegt auf der Hand: 
Am Ende des Studiums müsst ihr 
nichts zurückzahlen. Ganz unabhän-
gig von eurem BAföG-Anspruch gibt 
es eine sogenannte Studienkosten-
pauschale. Das sind 300 € im Monat, 
die ihr noch zusätzlich bekommt. 
Der Betrag ist nicht zweckgebun-
den, wird aber optimalerweise stu-
dienfördernden Zwecken zugeführt. 
Obendrauf gibt es noch die Möglich-


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keit, Auslandszulage und Reisekos-
tenpauschale zu beantragen, wenn 
ihr Auslandssemester macht. Je nach 
Studienort sind das circa 280 € im 
Monat. Diese gibt es aber für maxi-
mal ein Jahr Auslandsstudium wäh-
rend eurer gesamten Studienzeit.

Die ideelle Förderung besteht vor 
allem in Wissenstransfer unter den 
Stipendiat*innen und von der Stif-
tung an die Stipendiat*innen. So 
finden sich in den Veranstaltungs-
programmen Rhetorikworkshops, 
verschiedene Arbeitskreise zu aktu-
ellen wissenschaftlichen Debatten 
oder gar Stipendiat*innen-Campus, 
auf denen mehrere Tage eine große 
Bandbreite verschiedener Workshops 
angeboten werden. Bei allen Stiftun-
gen gibt es auch einen Grad studen-
tischer Selbstbeteiligung. Die besteht 
zumeist in der Möglichkeit für Sti-
pendiat*innen selbst Arbeitsgrup-
pen oder Seminare zu organisieren 
und mit finanzieller Unterstützung 
der Stiftung durchzuführen. Die 
Stipendiat*innen sind Teil der Aus-
wahlkommissionen für Neubewer-
ber*innen, bei einigen Stiftungen 
wählen sogar allein Stipendiat*innen 
die Neuen aus.

Praktische Tipps für die Bewerbung       
 – Voraussetzungen und Verlauf

Die Voraussetzungen zur Bewer-
bung bei den verschiedenen 
Förderungswerken unter-
scheiden sich je nach wel-
tanschaulicher 

Ausrichtung. Das Avicenna-Studien-
werk etwa fördert nur Muslim*in-
nen, der sozialdemokratischen 
Friedrich-Ebert-Stiftung ist der 
tatsächliche ökonomische Bedarf 
wichtig, weswegen sie nur Studie-
rende fördert, die Anspruch auf 
BAföG-Höchstsatz haben. Die spezi-
ellen formalen Voraussetzungen für 
eine Bewerbung findet ihr auch in 
unserer Online-Übersicht.

Einige Stiftungen versuchen vor 
allem Angehörige gesell-
schaftlicher Gruppen zu 

fördern, die sonst wenig Repräsenta-
tion genießen. Das sind Frauen, Men-
schen mit Migrationshintergund, 
Bildungsaufsteiger*innen oder auch 
Menschen mit Behinderung. Die 
Stiftungen beziehen den sozio-öko-
nomischen Hintergrund der 
Bewerber*innen in ihrem Auswahl-
verfahren mit ein. Die Stiftungen 
wissen, dass ein guter Abitur-Schnitt 
für Bildungsaufsteiger*innen schwe-
rer zu erreichen ist als für Akademi-
ker*innenkinder.

Noten sind für die Bewerbung bei 
Förderungswerken aber ohnehin 

nicht alles. Zwei weitere wichtige 
Punkte sind gesellschaftli-

ches Engagement und 
Ambition. Begabten-

förderungwerke 
sind keine cari-

tativen Ein-

»Begabtenförderungwerke sind 
keine caritativen Einrichtungen. 

Sie fördern nicht (nur) aus altruis-
tischer Motivation, weil sie mög-

lichst vielen jungen Leuten ein 
Studium ermöglichen wollten.«
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richtungen. Sie fördern nicht (nur) 
aus altruistischer Motivation, weil sie 
möglichst vielen jungen Leuten ein 
Studium ermöglichen wollten. Sie 
fördern vor allem, um später Multip-
likator*innen für die eigene Weltsicht 
zu haben. Und für Multiplikation gilt: 
Je einflussreicher desto besser. Wer 
also im Bewerbungsprozess glaub-
haft versichern kann, dass er*sie eine 
einflussreiche gesellschaftliche Posi-
tion einnehmen will und das auch 
schaffen kann, wird bessere Chancen 
haben. Deswegen gilt für den gan-
zen Bewerbungsprozess: Kein Und-
erstatement! Ihr müsst euch so gut 
wie möglich darstellen und eure Ent-
scheidungen mit Inhalt füllen können. 
Für eine Person, die nicht glaubhaft 
erklären kann, wieso sie ihr Fach stu-
diert, wird es in den selteneren Fäl-
len einen positiven Bescheid geben. 
In der ersten Bewerbungsphase habt 
ihr bei den meisten Studienwerken 
noch die Möglichkeit genau zu über-
legen, wer ihr sein wollt und wo ihr 
mit eurem Studium hin möchtet. 
Die erste Bewerbungsphase besteht 
meistens im Ausfüllen eines Bewer-
bungsbogens oder im Schreiben 
eines Motivationsschreibens. Wich-
tig ist: Eure Erläuterungen zu den 
gestellten Fragen müssen ein beson-
ders positives Licht auf euch werfen. 
Ihr müsst allerdings immer beden-
ken, dass ihr in den späteren Bewer-
bungsphasen den positiven Eindruck 
über euch halten müsst. Und in die-
sen lernen euch die Leute persön-
lich kennen, die später über euren 
Bescheid entscheiden. Fällt ihnen auf, 
dass Geschriebenes und Gesproche-
nes zu weit auseinanderklaffen, fällt 
das nicht gut auf euch zurück.

Bei den meisten Studienwerken 
müsst ihr zweimal durch persönliche 
Gespräche. Das sind beispielsweise 
Gespräche mit Vertrauensdozent*in-
nen sowie ein Vorsprechen bei der 
Auswahlkommission. Manchmal 
gibt es Bewerbungsworkshops mit 
anderen Bewerber*innen, bei denen 
Teamfähigkeit geprüft wird. Tenden-

ziell gilt: Je kleiner das Förderungs-
werk, desto geringer die Konkurrenz 
und desto „einfacher“ das Bewer-
bungsverfahren. Danach könnt ihr 
euch allerdings schwerlich die Stif-
tung aussuchen, wenn sie nicht auch 
weltanschaulich zu euch passt. Ein 
wertvoller Hinweis ist: Die Förde-
rungswerke tauschen sich unter-
einander darüber aus, wer sich bei 
wem beworben hat. Bewerbt ihr euch 
gleichzeitig bei der Rosa-Luxemburg- 
(Linken-nah) und der Konrad-Ade-
nauer-Stiftung (CDU-nah), werdet 
ihr in Erklärungsnot geraten.

Für jede Bewerbung braucht ihr übri-
gens Gutachten. Das sind in der Regel 
zwei. Eines, das euch herausragen-
des gesellschaftliches Engagement 
bescheinigt und ein weiteres, in dem 
eine ehemalige Lehrkraft oder eine 
dozierende Person eure Studieneig-
nung bezeugt. Wer sich direkt nach 
dem Abitur bewirbt, hat es so erst 
einmal einfacher. Neu an der Uni ist 
es eine große Hürde, an ein Dozie-
renden-Gutachten zu kommen, vor 
allem weil erwartet wird, dass die-
ses von ordentlichen Professor*in-
nen geschrieben wurde. Gerade von 
der Schule abgegangen, reicht noch 
ein Gutachten von Lehrer*innen. In 
der Regel muss dann aber nach zwei 
Semestern ein Dozierenden-Gutach-
ten nachgereicht werden. Für diese 
gilt: Weg mit der Scheu! Für Profes-
sor*innen oder andere Dozent*in-
nen wird es nicht das erste Mal sein, 
dass sie um ein Gutachten gebeten 
werden. Sie sind sich in der Regel 
darüber bewusst, dass sie euch nach 
zwei Semestern noch nicht gut ken-
nen. Die meisten werden euch trotz-
dem ein Gutachten schreiben, wenn 
ihr etwa durch ein persönliches 
Gespräch überzeugen könnt. Oder 
einfach weil ihr ihnen sympathisch 
seid.

Das Ehrenamts-Gutachten holt ihr 
euch beispielsweise von den Vor-
sitzenden eures Sportvereins, von 
dem Pfarrer oder der Pfarrerin eurer 

Gemeinde oder den örtlichen Par-
teivorsitzenden. Habt ihr euch in 
Verbänden durch ehrenamtliches 
Engagement hervorgetan, ist ein 
wohlwollendes Gutachten sehr wahr-
scheinlich. In welchem Feld ihr euch 
ehrenamtlich betätigt habt ist for-
mell egal. Ihr könnt euch auch mit 
Engagement in der Kirche bei einer 
Parteistiftung bewerben und umge-
kehrt. Optimalerweise zeigt sich in 
eurem Engagement aber schon eure 
Affinität zur Weltanschauung der 
jeweiligen Stiftung.

Doch auch wenn es mit der Bewer-
bung bei einer Studienstiftung nicht 
klappt: Durch das Bewerbungsver-
fahren gegangen zu sein, ist nicht 
zwingend umsonst. Die Fragestel-
lungen regen tiefere Reflexion über 
die eigene Person und über die 
Studienplanung an. So könnt ihr 
vielleicht Erkenntnisse darüber mit-
nehmen, wo ihr mal hinwollt. Die 
Bewerbungsgespräche bieten eine 
gute Möglichkeit, um für spätere 
Bewerbungsgespräche zu üben und 
zum eigenen Auftreten Feedback zu 
bekommen.

Es gilt: Durch eine Bewerbung bei 
einem Förderungswerk kann man 
allenfalls etwas Selbstbewusstsein 
verlieren. Und auch das ist meistens 
unbegründet. Nicht in die Förderung 
aufgenommen zu werden heißt nicht 
zwingend, dass man „zu schlecht“ ist, 
sondern in den meisten Fällen ein-
fach, dass die Stiftung nicht zu einem 
passt. Also: Versucht es einfach!

Eine Zusammenstellung der wich-
tigsten Förderungswerke findet ihr 
auf unserer Website unter http://
fw.asta-bonn.de/. Dort sind außer-
dem die wichtigsten Tipps aus diesem 
Artikel in kompakter, stichwortarti-
ger Form zu finden.  
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Neues Bündnis gegen 
Rechts formiert sich


Erste Aktion beim Protest 
gegen den Europawahlkampf der AfD von Clemens Uhing

F reitag, den 03.05.2019, veran-
staltete die rechtsnationale Par-
tei „Alternative für Deutschland“ 

eine Veranstaltung im Haus der Bil-
dung in Bonn. Anlass waren die Euro-
pawahlen am 26. Mai.

Dagegen protestierte auch das neu-
gegründete „Bonner Bündnis gegen 
Rechts“, für das die Initiative aus dem 
Referat für Hochschulpolitik des AStA 
kam. Es besteht aus Hochschulgrup-
pen, Parteien, Parteijugendorganisati-
onen und anderen gesellschaftlichen 
Gruppierungen. Das Bündnis möchte 

„friedlichen Protest gegen Veranstal-
tungen, Demonstrationen und Kund-
gebungen von der AfD und anderen 

extrem rechten Gruppen organisieren 
und über die extreme Rechte aufklä-
ren“.

Seine erste Veranstaltung, eine Kund-
gebung in der Münsterstraße ca. 30m 
vom Veranstaltungsort der AfD ent-
fernt, betrachtet das Bündnis als gro-
ßen Erfolg. Dem Aufruf des Bündnisses 
waren etwa 400 überwiegend junge 
Menschen gefolgt. „Die Anreise zur 
Veranstaltung wurde durch die Sper-
rung der Münsterstraße erschwert“, 
resümiert das Bündnis auf seiner Face-
book-Seite. „Jederzeit waren wir gut zu 
hören, auch bei der AfD, die sich zwi-
schenzeitig bei der Polizei über die 
Lautstärke beschwerte.“

Die Kundgebung des Bündnis 
gegen Rechts blieb friedlich, gerade 
gegen Ende kam unter lauten Bäs-
sen Party-Stimmung auf. Es sprachen 
verschiedene Vertreter*innen zivilge-
sellschaftlicher Gruppierungen, dar-
unter Lena Engel, die Vorsitzende des 
AStA oder Klaus Bernard Freisen von 
der VVN-BdA (Vereinigung der Ver-
folgten des Naziregimes – Bund der 
Antifaschistinnen und Antifaschisten).  
Zur gleichen Zeit fand außerdem 
eine Kundgebung des älteren Bünd-
nis „Bonn stellt sich quer“ statt. Auch 
an dieser nahmen ca. 400 Menschen 
teil.  

Foto: Ronny Bittner
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Universitätsleitung verwirrt

W ährend sich der AStA 
der Universität Bonn am 
Kampf gegen die reak-

tionäre AfD beteiligt, scheint die 
Universitätsverwaltung in ihrem 
Standpunkt verwirrt zu sein. Noch 
2015 unterschrieb unter anderem der 
Rektor Prof. Dr. Hoch die sogenannte 

„Bonner Erklärung für Weltoffenheit 
und Toleranz“. Darin heißt es: „Die 
Wissenschaftsregion Bonn steht in 
unserem Land und international für 
Freiheit, gegenseitigen Respekt und 
eine Kultur der Gastfreundschaft. 
Heute treten wir denjenigen entge-
gen, die diese Grundwerte unserer 
freien Gesellschaftsordnung in Frage 
stellen“. Angesichts des Europawahl-
kampfes der AfD und des Drucks, 
den diese teilweise auf akademische 
Einrichtungen auszuüben versucht, 
bleibt von diesem „Entgegentreten“ 
gegen die AfD nicht mehr viel übrig. 

Als der AStA in Räumen der Univer-
sität, eine Podiumsdiskussion veran-
stalten wollte, untersagte diese die 
Nutzung der Räume, weil die AfD 
nicht eingeladen wurde.

Eine Podiumsdiskussion zu den 
Europawahlen wird es an der Univer-
sität wohl trotzdem geben. Die Vertre-
tung der Europäischen Kommission 
in Deutschland organisiert eine sol-
che unter Beteiligung von Jugendpo-
litiker*innen. Die Universitätsleitung 
dürfte damit einverstanden sein, 
nimmt doch ein Vertreter der „Jun-
gen Alternative“ teil. Die Junge Alter-
native, die Parteijugend der AfD, gilt 
einigen Landesämtern des Verfas-
sungsschutz als Prüffall. Geprüft 
werden Organisationen, „die nicht 
eindeutig extremistisch sind, bei 
denen aber ‚tatsächliche Anhalts-
punkte‘ für verfassungsfeindliche 

Bestrebungen vorliegen“ (Verfas-
sungsschutz Bremen, Onlineauftritt). 
Die Junge Alternative unterhält nach-
weislich Verbindungen in neurechte 
und rechtsextreme Szenen. Außer-
dem hatte sie bis Anfang 2019 noch 
die Forderung nach einer Ausgangs-
sperre für männliche Geflüchtete 
nach 20 Uhr im Programm. Auch 
forderte sie, „die gesamte Militär-
vergangenheit Deutschlands“ als 

„traditionsbildend“ für die Bundes-
wehr zu betrachten.

Mit der Genehmigung einer Veran-
staltung, bei der einer solchen Orga-
nisation eine Bühne geboten wird, 
bei gleichzeitigem Verbot einer Ver-
anstaltung, die diese Organisation 
ausschließt, zeigt die Universitäts-
verwaltung, dass ihre „Bonner Erklä-
rung“ nicht glaubwürdig ist.  

Foto: Ronny Bittner

von Clemens Uhing
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

über Geschlechterrollen im Männerfußball
von Hendrik Schönenberg

O bwohl die moderne Gesell-
schaft in den vergangenen 
Jahren große Fortschritte 

in der Akzeptanz und Toleranz von 
anderen Geschlechterbildern gemacht 
hat, scheint in manchen Nischen das 
Rad der Zeit zurückgedreht. Im hier-
zulande populärsten Sport überhaupt, 
dem Fußball, scheint beispielsweise 
ein anderes Rollenbild zu dominie-
ren. Angesichts sexistischer Kom-
mentare und Vorbehalte gegenüber 
Trainerinnen, dem Tabu-
Thema Homosexualität und 
einem archaischen Männer-
bild scheint der Fußball noch 
nicht so tolerant und offen 
zu sein wie die Mehrheit der 
Gesellschaft. 

Diesem kontroversen Thema 
widmete sich die Podiumsdis-
kussion „Geschlechterrollen 
im Männerfußball“, die das 
Sportreferat in Kooperation mit dem 
Referat für Frauen und Geschlechter-
gerechtigkeit am 2. Mai veranstaltete. 
Es diskutierten die Journalistin und 
Autorin Nicole Selmer sowie der Ang-
listikprofessor Prof. Dr. Uwe Baumann, 
der sich mit dem Kulturphänomen 
Fußball beschäftigt, der freie Bildungs-
trainer Jan Duesing und Fabian Kehl, 
der aus langjähriger Fußballerfahrung 
aus den Vereinen heraus berichten 
konnte.   Sexismus ist dabei nicht nur 
im Fußball zu finden, sondern vielfach 
in der Gesellschaft, so ein Grundkon-
sens der anwesenden Gäste. Im Fuß-
ball erreicht er allerdings eine enorme 

mediale Aufmerksamkeit und wird 
besonders zugespitzt transportiert – 
mit dem „Holzhammer“ eben. Des 
Deutschen liebste Sportart wird viel-
fach als Rückzugsort wahrgenommen, 
als letzte Bastion der Männlichkeit, in 
der Homophobie und bestimmte Ver-
haltensweisen noch erlaubt sind. Zum 
Erfolg seien bestimmte Eigenschaften 
wie Aggressivität, Aufopferungsbereit-
schaft und Durchsetzungsvermögen 
notwendig, die in westlichen Gesell-

schaften zum traditionellen Männ-
lichkeitsideal gehören, stellte Prof. 
Baumann fest. Wie eine Initiative 
aus Schweden zeigt, muss Männlich-
keit allerdings nicht zwangsläufig mit 
Homophobie einhergehen. Das Projekt 

„Locker Room Talk“ setzt bei Jugend-
mannschaften an und versucht ein 
toleranteres Bild von Männlichkeit zu 
vermitteln. Das Podium ist sich einig, 
dass hier der richtige Ansatzpunkt 
ist. Bisher gilt die Prämisse: „Auf dem 
Platz, ist auf dem Platz“. Fußball steht 
jedoch in Wechselwirkung mit der 
Gesellschaft, und es ist notwendig, 
auch den Sport für bestimmte The-

men zu sensibilisieren. Auf die Frage 
aus dem Publikum, was getan werden 
könne, um das Bewusstsein zu schär-
fen, lautet deshalb die Antwort, eben-
falls aufmerksam zu sein, im eigenen 
Umfeld und im kleinen Kreis Probleme 
und widersprüchliche Verhaltenswei-
sen anzusprechen. 

Zum Ende der angeregten Diskus-
sion blieb noch Raum für eine Reihe 
von Nachfragen aus dem Publikum zu 

bestimmten Aspekten oder 
Erläuterungen. Trotz vorhan-
dener Missstände, was vor 
allem auch die Gleichbehand-
lung von Männer- und Frau-
enfußball betrifft, hat bereits 
eine Entwicklung stattgefun-
den. Die Experten auf dem 
Podium zeigten sich zuver-
sichtlich, dass demokratische 
Prozesse den Fußball wei-
ter verändern werden. Eine 

Vielzahl von Vereinen und Verbänden 
sowie die überwiegende Mehrheit der 
Fangemeinde ist sehr tolerant einge-
stellt, auch wenn es noch Baustellen 
gibt.

Anhand des Zitates von Oscar Wilde 
aus dem Jahr 1887/88 wird deutlich, 
wie sich das Rollenbild im Fußball 
bereits gewandelt hat.

Auf die Nachfrage eines Journalisten, 
ob er als Trainer in den Männer- oder 
Frauenfußball zurückkehren wolle, 
antwortete ein Trainer, berichtete Jan 
Duesing: „Es gibt nur Fußball.“  

»Fußball mag ein Sport 
für taffe Mädchen sein, 
aber auf gar keinen Fall 

für sensible Jungs«

Eine Bastion der
Männlichkeit

Oscar Wilde
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